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Künstliche Intelligenz: Was Menschen und 
Maschinen lernen müssen
Künstliche Intelligenz (KI) polarisiert – genauso 
wie die Erfindung der Eisenbahn vor fast 
200 Jahren. Doch zwischen Euphorie und totaler 
Ablehnung ist viel Raum für den kreativen 
Umgang mit neuen Technologien. Wirtschaft, 
Wissenschaft und Politik sollten ihn rasch 
nutzen.

Die KI kommt. Und schon verfällt die Menschheit in die be-
kannten Reflexe: Die einen feiern ein neues Zeitalter, in der 
„die KI“ alle Probleme der Menschheit löst. Die anderen war-
nen vor den Risiken – echten und eingebildeten. Dabei scha-
den beide Gruppen der Sache, weil sie eine vernünftige, an 
Machbarkeit und Nutzen orientierte Auseinandersetzung mit 
der Technologie behindern. Das Problem dabei: Die Entwick-
lung läuft bereits. Auch ohne uns als Deutsche und Europä-
er. Aber wir können es uns nicht leisten, sie einfach laufen zu 
lassen. Schauen wir also genauer hin.

Künstliche Intelligenz ist nicht gleich künst-
liche Intelligenz
Zunächst müssen wir unterscheiden – zwischen „starker“ 
und „schwacher“ KI. Starke KI kennen wir aus Science-Fic-
tion-Märchen. Es ist „die“ KI, die ähnlich wie ein Mensch 
eine Vielzahl von Anwendungsbereichen beherrscht. Aller-
dings hat sie einen großen Nachteil: Es gibt sie nicht. Was es 
hingegen gibt, sind Anwendungen von KI-Algorithmen auf 
einzelne Bereiche, wie etwa Text- oder Bilderkennung. Tat-
sächlich arbeiten Forscherinnen und Forscher an Universi-
täten und in Unternehmen daran seit vielen Jahren. Zurzeit 
jedoch erleben wir weltweit einen großen Entwicklungsschub 
im Zuge der Digitalisierung. Das liegt vor allem daran, dass 
Rechenkapazität, Vernetzungsgrad und Speicherfähigkeit der 
IT-Systeme enorme Fortschritte gemacht haben. So wurde es 
möglich, dass viele Konzepte der schwachen KI, die in der 
Theorie schon länger bestehen, heute praktisch umsetzbar 
sind, etwa in den Bereichen Datenanalysen, Bilderkennung, 
Texterkennung und Übersetzung. Wie groß das Potenzial der 
bereits vorhandenen Technologien im Bereich maschinelles 
Lernen ist und wie rasch es sich erschließen lässt, wenn wir 

die vorhandene Technologie ohne ideologische Scheuklappen 
erforschen und weiterentwickeln, das lässt sich am besten an-
hand konkreter Anwendungsbeispiele veranschaulichen, wie 
sie der MÜNCHNER KREIS e. V. auf seinen Veranstaltungen 
zum Thema immer wieder präsentiert – zuletzt im Rahmen 
der Veranstaltung „Künstliche Intelligenz und die Automati-
on des Entscheidens“. Mehr als 200 Teilnehmer aus Wirtschaft 
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und Wissenschaft erfuhren dort unter anderem, wie wichtig 
aktuelle Produktionsdaten sind, damit KI die Entwicklung 
der Stromproduktion in Windkraftanlagen mit einer Präzisi-
on von 91 % vorhersagen kann. Tatsächlich lag die Vorhersa-
gegenauigkeit ohne diese Daten nur bei 68 %. Das zeigt: die 
Intelligenz der Systeme hängt wesentlich von den Daten ab, 
mit denen wir, die Menschen, sie füttern.

Die Verantwortung bleibt bei den Menschen
Wir Menschen bleiben in der Verantwortung für die Ent-
scheidungen, die solche schwachen KI-Anwendungen tref-
fen. Folglich müssen wir uns darum kümmern, dass wir über 
die Mittel verfügen, um diese Verantwortung wahrzunehmen. 
Dazu gehören neben der Fähigkeit, immer mehr Informati-
onen zu erfassen und zu verarbeiten vor allem Datenschutz 
und Datensicherheit. Allerdings müssen wir in all diesen Be-
reichen sehr schnell sehr viel besser werden, wenn wir die 
Entwicklung von KI-Technologien weiterhin mitgestalten 
wollen.

Warum das so wichtig ist, zeigt sich im Zusammenhang ei-
ner KI-Anwendung bei Siemens. Um 20 % reduzieren KI-ba-
sierte Datenanalysen dort die Stickstoffemissionen von Gas-
turbinen, indem sie helfen, deren Betrieb zu optimieren. Das 
Projekt macht aber auch deutlich, dass KI letztlich immer im 
Umfeld ihrer Anwendung gesehen werden muss. Im konkre-
ten Fall geht es darum, dass die „Intelligenz“ im Internet der 
Dinge (IoT) nicht mehr in der Cloud arbeitet, sondern am 
Edge, in den Turbinen. Denn genau hier müssen die Entschei-
dungen über die Veränderung von Parametern so schnell fal-
len, dass keine Zeit mehr bleibt für den Datentransfer in die 
Cloud und wieder zurück. Das gilt in vielen Industrieprozes-
sen genauso wie beispielsweise für autonome Fahr- oder Flug-
zeuge. Wenn Deutschland und Europa in den Schlüsselbran-
chen ihrer Wirtschaft wettbewerbsfähig bleiben und nicht nur 
Teile zuliefern wollen, müssen wir in der Lage sein, KI-ba-
sierte Systeme auf dem jeweils neuesten Stand der Technik zu 
entwickeln und herzustellen. Darüber hinaus werden maschi-
nelles Lernen und andere KI-Konzepte künftig auch Betrieb, 
Wartung und Instandsetzung prägen. Nur so sind beispiels-
weise Plattformen realisierbar, die Mobilität als Service von 
Haus zu Haus bieten und dabei unterschiedliche Verkehrs-
mittel so kombinieren, dass die Reise so schnell, komforta-
bel und umweltschonend wie möglich abläuft. Das erfordert 
KI-basierte Steuerungssysteme sowohl in der Cloud als auch 
am Edge.

Zugegeben: Bis es so weit ist, bleibt eine ganze Menge zu 
tun. Eine große Aufgabe ist der Bau einer leistungsfähigen 
Infrastruktur für die Datenübertragung zwischen Anwen-
dungen in der Cloud und den Endgeräten sowie zwischen 
den Endgeräten untereinander. So braucht KI in der Land-
wirtschaft beispielsweise 5G eben auch abseits von Ballungs-
zentren und Autobahnen. Außerdem gibt es immer noch Be-
rechnungen, bei denen die heutige Computertechnik an ihre 
Grenzen stößt. Offen ist derzeit, ob und wie Quanten-Com-
puting hier helfen kann. Vor allem aber müssen KI-Anwen-
dungen lernen, wann welche Instanz wie entscheiden darf – 
und wann menschliches Eingreifen erforderlich ist. Und wir 
selbst müssen lernen, dass KI selbstverständlicher Bestand-
teil des Alltags wird. Einige interessante Lerneinheiten dazu 
plant der MÜNCHNER KREIS übrigens dieses Jahr in der 
Fachkonferenz „KI4: Mensch, Führung, Industrie und Poli-
tik“ zu präsentieren.
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